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am  12. J a n u a r  1888, dem  dreihundertsten Geburtstage 
R iberas; hier muß es auch bei der Apposition wieder 
im  und am  heißen. Doppelt anstößig wird der Fehler, 
wenn die S ubstantiva  im Geschlecht oder in der Zahl 
verschieden sind, z. B . im  Berliner Tageblatt und d e r  
geistesverwandten Presse — das am  A nanias und d e r  
S apphira vollzogne Strafw under -  die v om Anarchis- 
m us und d e r Sozialdemokratie drohenden Gefahren — 
von der Universität herab bis z u r  Volksschule und dem  
Kindergarten — das hängt v om  guten Willen und d e r  
Zahlungsfähigkeit der Untertanen ab — E ingang zu m 
Garten und d e r  Kegelbahn. Auch hier muß überall die 
Präposition wiederholt werden. Der Gipfel der Nach- 
lässigkeit ist es, die Wiederholung der P räp osition dann 
zu unterlassen ,  wenn der bestimmte Artikel m it der 
artikellosen Form  wechselt: z. B . z u r  Annahme von Be- 
stellungen und direkter Erledigung derselben; es mu ß 
heißen: zu  Annahme und zu direkter Erledigung.

A us:  „ D i e G r enzboten “

Zu den größten irdischen Freuden des Papierm enschen 
gehören die sogenannten G änsefüßchen. Der Schu lmeister, 
der auf Verständnis rechnen kann, wenn er dem Acht- 
jährigen zum erstenmal in  die Feder diktiert: der Vater 
fragte — Doppelpunkt — G änsefü ßchen unten — wo 
bist du gewesen, M ax — Fragezeichen — G änsefüßchen 
oben —, hat das stolze Gefühl, daß er seinen Z ögling 
zu einer der wichtigsten Entwicklungsstufen seiner  Geistes- 
bildung emporgeführt habe. Aber nicht bloß Schu lmeister 
und Schulknaben, auch andre Leute, z. B. Rom anschrift- 
steller, haben an diesen Strichelchen eine kindische Freude; 
es gibt Romane, in  denen m an vor lauter G änsefüßchen 
fast nichts vom Dialog sieht. E in Hochgenuß beim Lesen 
ist es, wenn E r immer mit zweien (,,—"), S ie  immer
mit vieren (,,,,— "") erscheint; dann flimmert es einem
förmlich vor den Angen.

Die G änsefüßchen sind, wie der Apostroph (vgl. S . 7), 
eine jener nichtsnutzigen Spielereien, die — es steht nicht 
fest ,  ob durch den Schu lmeister oder durch den Druckerei-



korrektor  — eigens für die P ap iersprache erfunden worden
sind. W enn jemand einen Roman vorliest, so kann er 
doch die G änsefüßchen nicht mitlesen. Und doch versteht
ihn der Zuhörer. Wozu schreibt und druckt man sie 
also? Einen Zweck haben sie nur da, wo man Wörter 
oder Redensarten ironisch gebraucht (um sie lächerlich 
zu machen), oder wo m an mitten in  seine eigne Dar- 
stellung eine Stelle aus der D arstellung eines andern 
einflicht.*) Aber auch da sind sie überflüssig, wenn diese 
Stelle in  fremder Sprache oder in Versen ist ,  sich also 
schon durch die Schriftgattung (Antigua, Kursiv, Petit) 
von dem übrigen Text genügend abhebt. Ebenso über- 
flüssig aber und nichts a ls eine Spielerei sind sie bei 
Namen und bei Überschriften und Titeln von Büchern, 
Schauspielen, Opern, G edichten usw. Wenn man sagt: 
der Kaiser hat eine Reise a u f  d e r  H o h e n z o lle rn  ge- 
macht — so versteht das doch jedermann, und ebenso 
wenn m an sagt; der Vers ist a u s  G o e th es  I p h ig e n ie .  
Manche Lehrer behaupten zwar, die Iphigenie ohne 
G än sefüßchen sei die P e rson des Schauspiels, die Ip h i- 
genie mit G änsefüßchen sei das Schauspiel selbst;  kann 
man denn aber in der lebendigen Sprache diese Unter- 
scheidung machen?

D as ärgste ist es und eine der abgeschmacktesten E rschei- 
nungen der Papiersprache, wenn Titel und Überschriften 
wie Versteinerungen behandelt werden, und geschrieben 
wird: die Redaktion d e s  „Wiener Fremdenblatt," und 
ebenso nach P räpo sitionen: Vorspiel zu „D ie  Meister- 
singer" — Ouvertüre zu : „D ie  Fledermaus" — einzelne
Bilder a u s  „D er neue P a usias" — Bemerkungen zu 
G oethes „D e r  getreue Eckardt" — erweiterter Separat- 
abdruck a u s  „ D er praktische Schulm ann" — diese Auf- 
sätze haben zu erst in  „D ie  G renzboten" gestanden usw. 
J edermann sagt: ich bin gestern abend in  d e r  Fleder- 
m aus gewesen, der Vers ist a u s  dem  Neuen P a usias, 
ich habe das i m Praktischen Schulmann gelesen, die

*) An den Leipziger Pferdebahnwagen war am Hintertritt folgender 
Satz mit Gänsefüßchen (!) angeschrieben: „Dieser P latz des Hinterperrons 
bleibt frei." Offenbar war der S atz ein Z itat. Aber woher? Büch- 
mann gibt keine Auskunft.
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Aufsätze haben in  den  G renzboten gestanden. Versteht
m an das nicht? W enn m ans aber mit den Ohren ver- 
steht, warum  denn nicht mit den A ugen?

Einige Verlegenheit bereiten ja die jetzt so beliebten 
Zeitungs- und B üchertitel, die, anstatt aus einem Haupt- 
wort, au s einer adverbiellen Bestimmung bestehen, wie: 
A u s u n s e rn  v ie r  W ä n d e n ,  V om  F e l s  zu m 
M e e r ,  Z u r  g u te n  S tu n d e ,  V o n  S t u f e  zu S t u f e  
u . ähnl. Hoffentlich wird die M ode, solche Titel zu 
bilden, mit der Zeit wieder verschwinden; sie sind beim 
Sprechen eine Q u al. Jedes natürliche Sprachgefühl 
sträubt sich doch dagegen, zu sagen: ich habe das in  
V om  Fels zum M eer gelesen. Aber immer dazuzusetzen: 
in der Zeitschrift — w as schließlich das einzige R ettungs- 
mittel ist, ist doch zu  langweilig.

Nach dort
S ta tt h in  und h e r  schreiben unsre Kanfleute jetzt 

in ihren Geschäftsbriefen nach d o r t  und nach h ie r ;  
kommen S ie  nicht in den nächsten Wochen einmal nach 
h ie r?  W enn nicht, so komme ich vielleicht einmal nach 
d o rt. Auch die Zeitungen berichten: Herr M . ist als 
B auinspektor nach h ie r  versetzt worden. Und wenn 
ein paar Handlungsreisende bei kühlem Wetter in einem 
B iergarten sitzen, fragen sie sich sogar: Wollen wir uns 
nicht lieber nach d r in  setzen? Diese neumodische schöne 
Ortsbestimmung ist freilich nicht ohne Beispiel: schon 
längst hat man zur Bezeichnung einer Richtung, statt 
die auf die Frage wohin? antwortenden Ortsadverbien 
zu gebrauchen, die Präposition nach mit Ortsadverbien 
verbunden, die auf die Frage wo? antworten, z. B . nach 
v o r n ,  nach h in te n ,  nach o b e n , nach u n te n ,  statt: 
v o r ,  h in t e r ,  h in a u f ,  h e ru n te r .  Auch Schiller sagt 
im Taucher : Doch es w ar m ir zum Heil, er riß mich 
nach oben . Und ebenso hat m an auf die Frage woher? 
geantwortet: von v o rn ,  v o n  h in te n ,  v o n  o b e n , v o n  
u n te n ,  sogar v o n  h ie r ,  v o n  d o rt. N ur nach h ie r ,  
nach d o r t  und nach d r in  hatte noch niemand zu sagen 
gewagt. Aber warum eigentlich nicht? Offenbar aus


